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Muttenz hat ihren Pfarrer zweifellos hoch geschätzt, hat sie doch im nörd­
lichen Torturm der Dorfkirche St. Arbogast eine Tafel anbringen lassen mit 
folgender Inschrift:

Im Volk war er bekannt als Verfasser einer grossen Zahl von geistlichen 
Liedern und solcher über die verschiedensten Berufe (z.B. Waschfrauenlied). 
Etliche sind noch heuter nachzulesen in dem 1870 erschienenen Büchlein von 
Chr.Joh. Riggenbach "Hieronymus Annoni. Ein Abriss seiner Lebens sammt einer Auswahl seiner Lieder".
Kaum bekannt ist Annoni als Naturaliensammler. Darüber gibt Auskunft die 
Abhandlung von Otto Wittmann "Ein Basler Naturalienkabinett des 18. 
Jahrhunderts, die Sammlung des Pfarrers Hiernonymus d'Annone in Muttenz".

Ernst Zeugin bezeichnete Hieronymus d'Annone als den geistesmächtigsten 
Führer im Basler Neu-Pietismus und als die Seele des christlichen Ge­
meinschaftslebens auf der Landschaft Basel (Baselbieter Heimatbuch 10 Seite 
167). Annoni (so unterzeichnete er das in der Universitätsbibliothek Basel 
verwahrte Testament) war nicht nur Theologe, sondern - wie seine 
Reisebeschreibungen zeigen - ein"Mann der Menschen und Dinge ohne Vorurteil 
mit offenen Augen genau beobachtete und, ohne ein Blatt vor den Mund zu 
nehmen, freimütig beurteilte, und der auch in widerwärtigen Tagen den Humor 
nicht verliert" (Paul Meyer: Aus den Wanderjahren des Hiernoymus Annoni. 
Basler Jahrbuch 1925, Seite 66).
Abel Burckhardt gibt über Annoni folgendes Urteil: "Dieser bescheidene 
demüthige Landpfarrer war eben doch ein nicht unbedeutender Mann in unserer 
Kirche. Es war zu seiner Zeit in Basel zu Stadt und Land allenthalben von 
ihm die Rede; es wurde viel über ihn gescholten und gelästert; er ward aber 
auch von nicht Wenigen hoch geehrt und geliebt." (Bilder aus der Geschichte von Basel. 5. Heft, Seite 44).

Hieronymus Annoni, 1747-1770 Pfarrer in Muttenz
Schon in Waldenburg, wo er von 1739 bis 1747 Pfarrer zu St.Peter war, 
machte Hiernonymus Annoni, welcher aus einer oberitalienischen Familie 
stammte und ursprünglich d' Annone hiess, von sich reden. Seine Predigten 
zogen Leute aus der Umgebungan, was die Eifersucht der Nachbarpfarrer 
weckte. In Muttenz war der Andrang zu seinen Predigten so gross, dass man 
regelmässig zusätzlich Stühle und Bänke herbei schaffen musste. Im Jahre 
1753 erreichten die Gegner Annonis in Basel, dass sonntags alle Stadttore 
geschlossen gehalten wurden, um "das viele Geläuff der Piestisten nach 
Muttenz" zu verhindern (Eugen A. Meyer: Basler Almanach 2, Basel 1989, 
Seite 115). Offenbar hatte man damit aber wenig Erfolg, denn den nach 
Muttenz strömenden leuten wurde sogar Hausarrest und Gefängnis angedroht.

Annoni * 1697 + 1770
Predigte in dieser Kirche das Evangelium Jesu Christi und bewährte seine 
geistesmächtige Verkündigung in unserer Gemeinde durch ein Leben und Wirken 
von seltener Treue und weitreichender Kraft vom Jahre 1747 bis zu seinem 
Tode. Bei Anlass des 150. Todestages hat die dankbare Gemeinde die frühere 
Gedenktafel durch diese Inschrift ersetzen lassen. Zum Zeichen, dass das 
Gedächtnis des treuen Hirten bei ihr im Segen bleiben solle." 
Literatur. Chr.Joh.Riggenbach: Hieronymus Annoni. Ein Abriss seines Lebens 
sammt einer Auswahl seiner Lieder. Basel 1870. - Paul Meyer: Aus den 
Wanderjahren des Hieronymus Annoni. Basler Jahrbuch 1925 und 1926. - Otto 
Wittmann: Ein Basler Naturalienkabinett des 18. Jahrhunderts, die Sammlung 
Pfarrers Hieronymus d'Annone in Muttenz. Verhandlunhen der Naturforschenden 
Gesellschaft in Basel, Band 87/88. Basel 1976/77. - Abel Burckhardt: 
Hieronymus d’Annone. In: Bilder aus der Geschichte Basel. Fünftes Heft. 
Basel 1882.



Werk Verei r>sui nseres

(Reichensteinerstrasse 55)

Alterssledlung "Seemättll"
Inbetriebnahme: 1974.

3

Alters- und Pflegeheim "Käppeli"
Inbetriebnahme: 1989.
17 Altershelm-Pensionäre und 51 Pflegepatienten.

(Seemä ttfis trasse 6) 
56 Alterswohnungen.

Tageszentrum "zum Park" (Tramstrasse 83) 
Inbetriebnahme: 1989; Betriebsführung per 1.1.1993 an 
Kranken- und Hauspflegeverein Muttenz übertragen. 
Kapazität: mlnd. 8 Tages-Pensionäre.

Um

VEREIN

Alters- und Pflegeheim "zum Park" (Tramstrasse 83) 
Inbetriebnahme: 1969; Neubau Pflegetrakt; 1979;
Erweiterung und Sanierung: 1991-1993.
25 Altersheim-Pensionäre und 60 Pflegepatienten.

Alterssiedlung "Holderstüdeli" II (Holderstüdeliweg 14) 
Inbetriebnahme: 1971. 21 Alterswohnungen.

Alterssiedlung "Holderstüdeli" I (Holderstüdeliweg 12) 
Inbetriebnahme: 1960. 21 Alterswohnungen.



VERTRAG

zwischen der

Einwohnergemeinde Muttenz
und der
Buchdruckerei HOCHULI AG, Verlag Muttenzer Amtsanzeiger

1.

2.

3.

4.

5.

IM NAMEN DES GEMEINDERATES BUCHDRUCKEREI HOCHULI AG
Der Präsident: Der Verwalter:

>

Der "Muttenzer Anzeiger” wird im Sinne der Gemeindeordnung, 
§§ 2 und 3 zum amtlichen Publikationsorgan erklärt.

Die Gemeinde geniesst im Textteil ein Publikationsrecht für 
sämtliche Bekanntmachungen der Gemeindeverwaltung und der vom 
Gemeinderat eingesetzten oder vom Volk gewählten Behörden.

Das Blatt wird mindestens einmal pro Quartal als Amtsanzeiger 
allen Stimmbürgern der Gemeinde Muttenz (1 Exemplar pro Haus­
haltung) zugestellt, nach einer von der Gemeinde erstellten 
Abonnentenliste. Die Erscheinungsdaten bestimmt die Gemeinde. 
Auf die Bedürfnisse des Verlages ist angemessen Rücksicht zu 
nehmen.
Die Gemeinde bezahlt dem Verlag eine Abonnementsgebühr von 
Fr. -.60 pro Ausgabe und Haushaltung (Ex.) zuzüglich TZ und 
Percoerhöhungen ab 1.1.1973.

Der Vertrag beginnt am 1. Januar 1977 und ersetzt denjenigen 
vom 27. Oktober 1971. Er ist auf unbestimmte Dauer abgeschlos­
sen und kann gegenseitig auf Jahresende unter Einhaltung einer 
12-monatigen Kündigungsfrist gekündigt werden.

Muttenz, 20. Dezember 1976
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Der Bauherr Rolf Fehlbaum und das "Vitra-Center".

Basler Zeitung 19. 9. 1994

Foto 0.Birkner

w

Verantwortlich: 
Othmar Birkner 
Hauptstrasse 141 
4422 Arisdorf

Foto Würtenberg 
Basellandschaftllche Zeitung 

19. 9. 1994

^Q^itekt Berrel,

_______ würdigen. Das wurde ihm an seiner
Preisverleihung für das «Vitra Center» des kalifornischen Dekonstruktivisten Frank O. Gehry im Freuler-Gebiet attestiert.
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Heimatschutz würdigt moderne Architektur
Nicht nur das Schützen, sondern auch das Schaffen von Heimat wisse der Baselbieter Heimatschutz zu ’----- -----------------

rlfew
; iß 3 '

Birsfelden. -tpec-. Auffallend gross 
war das Interesse an der erstmaligen 
Prämierung heutiger Architektur durch ' 
den Baselbieter Heimatschutz. Bereits 
früher habe dieser sich mit dem aktuel­
len Baugeschehen befasst, so 1952 
ebenfalls in Birsfelden, als er entschei­
dend die Gestaltung des von Professor 
Hans Hofmann geschaffenen Kraft­
werks beeinflusste, rief Obmann Oth­
mar Birkner in Erinnerung. Der Hei­
matschutz habe an sich einen sehr kriti­
schen Blick auf die moderne Architek­
tur. Bei ihrer Formgebung sei sonst nur 
allzuoft ein «Ronchamps-Dillettantis- 
mus» zu beobachten, gerade weil in 
letzter Zeit viele Bauten mit skulptura- 
lem Anspruch in einem belanglosen 
Dekonstruktivismus versanden würden, 
sei die disziplinierte Leistung beim 

_ «Vitra Center» hervorzuheben, ein­
schliesslich die exakte Bearbeitung des 
Materials: «Uns fasziniert die Werk­
treue dieses Neubaus... die überzeugen­
de Vereinigung der Elemente, räumlich 
und technisch.»

Funktionalität und Technik
Es sei ein Gebäude, das im ersten 

Moment zwei Sprachen spricht, die 
man aber sofort beide versteht, hielt 
Heimatschutz-Vorstandsmitglied Hans 
Jürg Berrel in seiner Laudatio fest: Der 
sehr bewegte Teil (die «Villa» mit ihren 
Konferenzräumen) ist durch eine wun­
derschöne Galerie als Bindeglied mit 
dem ruhigen, rationalen Teil (dem 
Büroblock) verbunden. Hier seien die 
Anforderungen an Funktionalität und- 
Technik trotz der ausserordentlichen 
Formgebung erfüllt. Die Anweisungen 
des kalifornischen Spitzenarchitekten 
seien sorgfältig, eben materialgerecht, 

___ mit grosser Einfühlung und Sensibilität,_ __  
ausgeführt worden: «Im Innern spürt 
man die Kraft des Äusseren, hier wurde 
ein ganzheitliches Werk geschaffen», 
schloss -Mpitekt Berrel,

Mikrokosmos
Architekt Gehry habe sich sehr 

über die Auszeichnung gefreut, versi­
cherte Rolf Fehlbaum, Miteigentümer 
der Vitra-Unternehmungen, als er von 
Kunsthistorikerin Brigitte Frei-Heitz, 
die Urkunde entgegennahni. Auf das 
Heimatschutzlob eingehend, dass die 
schmale Industriezone im Freuler zwi­
schen «heimatstiligen» Wohnbauten 
und Wald das Gebäude ideal aufnehme, 
schilderte er die einlässlichen 
Bemühungen Gehrys auch um die Situ­
ierung des Bauwerks. Es wahre, trotz 
seiner Formen, die Massstäblichkeit 

.des Orts. Es wolle dessen «Mikrokos-1 
mos» nicht zerstören, sondern darauf 
;eingehen, habe daher «etwas ganz 
Selbstverständliches» für das Quartier. 
Die Auszeichnung habe ihm aufgezeigt 
- führte Fehlbaum den Gedanken wei­
ter dass es dem Heimatschutz nicht 
nur um das Schützen, sondern auch um 
das Schaffen von Heimat gehe.

Stolzes Birsfelden
Birsfelden sei stolz darauf, dass 

durch Frank O. Gehrys Werk der Name 
der Gemeinde in die Welt hinausgetra­
gen werde, obwohl es in Tat und Wahr­
heit im Muttenzer Bann liegt, knüpfte 
Gemeindepräsident Meschberger seinen 
Dank an die spezielle Situation des 
Freuler-Gebiets an. Die Anerkennung 
sei um so wichtiger, als manches schöne 
Haus an der Birsfelder Hauptstrasse 
dem Geld bzw. der Nutzung geopfert 
wurde. Davon ausgehend skizzierte 
Meschberger die kulturellen Bemühun­
gen in Birsfelden. Für die Standortge­
meinde Muttenz steuerte Präsident Eros 
Toscanelli seine Dankesworte bei. Er 
rief in Erinnerung, dass der grosse Wert 
des Bauprojekts beim Bewilligungsver­
fahren im Gemeinderat, noch unter sei­
nem Vorgänger Fritz Brunner, rasch er­
kannt worden sei. Auch Exponenten des 
Basler Heimatschutzes wohnten der 
Preisverleihung bei.
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14. 6. 1994:
Vorstandsmitglieder des Baselbieter Heimatschutzes 
beurteilen die Architektur von Frank O. Gehry.
Von links nach rechts:
Jürg Berrel, Andreas Berger, Brigitte Frei-Heitz, Annerös Schell.

»
»



Bannbrüder im 17. Jahrhundert

der

den 20. febr.1693 ist erwehlet

u .

u.

Mr . 
Mr.
Auf Absterben Jacob Philipps, 
und bestetigt worden: Zum Bannbruder Hr.Joseph Matt, 
Zum Kirchmeyer Claus Dietler, der Bannbruder.

Anno 1714 ist anstatt Claus Pfirters zum Bahnbruder von mir, 
Johs.Rud. Basler Pfr. ernennt und von Herrn Landvogt Socin 
bestätigt wworden: Jacob Schneider. Dieser wardt Holzbammert.

1736 Ist von den H.H. Deputaten auf absterben Jacob 
brüderlins, nachdeme Ihnen auf gn. Befehl in die Wahl 
vorgeschlagen, auf meine recommandstion erwehlet dessen Sohn: 
Heinrich Brüderlin, welche auch zugleich von Hr.Landvogt 
Faesch als Bannbruder bestätigt ward. G.G.G.
1 736 , den 18.März ist auf Absterben Jacobs Schneiders seel . 
von mir zu einem Bannbruder erwehlet und darauf von 
Hr.Landvogt Rohner bestätigt worden: Heinrich Brodtbeck, 
Schuacher, ein noch junger aber ehrlicher u.braver Mann. 
G.G.G.

Sub Ministerio M Benedict Socin 1727 waren Bannbrüder:
Mr. Niclaus Brüderlin, Untervogt (+ 11.66.1736, alt 62 Jahr)
Mr.Jacob Brüderlin, der Kirchmeyer (+ 1.6.1 734 , alt 76 Jahr)
Mr. Johannes Dietler, der Kilchmeyer (+ 12.10.1736, a 65 Jahr
Mr. Jacob Schneider (+ 1.3.17366, alt 73 Jahr u. 8 Monat)
Mr Hans Seiler (+ 27.4.1733, alt 64 Jahr u. 5 Monat)

Sub Ministerio M.Joh.Rud. Hofmann anno 1689 waren Bannbrüder:
Mr. Melchior Pfau der Kirchmeyer
Mr. Jacon Philipp der Kirchmeyer

Niclaus Gysi n
Claus Dietler

1733 im Augusto ist auf absterben Hans Seiler seel. von mir, 
B.S. zu einem Bannbruder ernannt u. durch Herrn landvogt 
Fäsch bestätigt worden: Frid. Vogt G.G.G. [Gott gebe Gnad]

1736, den 12.0ctob. ist auf absterben Johannes Dietler, des 
Kilchmeyers von den Herren Deputaten die zweite
Kirchmeyersstel1 suppliert u. dis Amt nebst dem Prediger, dem 
noch lebenden Kirchmeyer Heinr. Brüderlin allein übergeben 
worden. Zu einem Bannbruder aber, an gedachten Johannes 
Dietler Stell, war von mir ernennt u. von Hr. Landvogt Rohner 
bestätigt: Heinrich Pfau, der Schmid, G.G.G.

Den 13. Januar 1696 ist bei der Kirchenrechnung von den 
Hochgeachteten Herren Deputaten dem Melchior Pfau altem 
Kirchmeyer zu einem Statthalter u. zu seiner Zeit zum 
unfehlbaren Nachfolger in dem Kirchmeyeramt zugegeben worden: 
Mr. Niclaus Gysin, der Bannbruder.
Weil Mr. Melchior Pfau wegen seiner vielfeltigen Beschwerden 

hohen Alters bei etlichen Jahren her, dem Bann nicht 
abwarten können, also ist an seiner Statt, wie er selber 
begehret, von Mir ernannt worden, u.von Herrn Landvogt 
Burckhard zum Bannbruder bestätigt worden: Jacob Brüderlin, 
den 11 .Aug.1701. G.g.G.
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Auf Absterben Mr. Niclaus Dietler, den 29.April 1712, 
erwehlet und bestätigt worden: 
Zum Bannbruder: Michel Schoor
Zum Kirchmeyer: Jahs. Dietler der jüngeren

Auf Absterben Claus Dietlers, so den 27.Aapril 1675 begraben 
worden (seines Alters 51 Jahr 3 Monat) ist zum Bannbruder 
ernannt worden von Herrn Landvogt (Sebst. Socin ) und mir: 
Mr. Heinrich Fretz, der Beck.

Sub Ministerio Johs. Bauhin waren 1673-1689 Bannbrüder:
Mr. Melchior Pfau, der Kirchmeyer
Mr.Claus Brüderlin
Mr. Jacob Philipp
Mr. Claus Dietler

Abschrift des Kirchenbuches der Gemeine Muttenz 1624-1682. 
abgeschrieben im Februar u. März 1940 durch J.Eglin-Kübler 
Muttez. Das Original ist im Staatsarchiv in Liestal aufbe­
wahrt, bezeichnet: "Kirchen-Akten E. 9 Muttenz 11“.

Auf Absterben Heinr. Fretzens sei. ist den 9.April 
Bannbruder erwehlt worden:
M. Niclaus Gysin, der Schmied.

Auf Absterben Herrn Joseph Matten seelig ist zum Bannbruder 
erwehlt und bestätigt worden: Claus Pfirter, den 10.Nov.1704. 
G.g.G.

Weil Claus Brüderlin schon etliche Jahr blind, und er selber 
begehret, dass ein andeer seine Stellle im Bann vertreten 
möchte, ist von mir ernennet und von Hr. Landvogt Frey 
bestettigt worden:
Mr.Claus Dietler, ein exemplarisc her Mann. Deus benedicat 
i p s i .

Auf Absterben Mr. Niel. Gysin seel . den 25.Aug. 
erwehlet und bestätigt worden den 3.Dez.1 705 : 
Zum Kirchmeyer: Jacob Brüderlin der Wirtt
Zum Bannbruder: Hans Seiler, der Casparhans genannt.

1705, ist



Hans Bandli, 1897-1990
Pub t i k e 1und A rn
1 940

1944

1 944

1951

1952

1955
Nr.2

1968

1969
1 66Jbl 31,

1 072 De-
MA 24.11.1972

1972
OffDruck

1973

1973 Muttenz. Die Schweizer Sängerin, 27.Jg. Nr.1
1973 Muttenz. Motor, 27 Jg. Nr.4Armee
1974 Muttenz. In: Rund um den Baselstab, Band 1, Basel 1974
1974 MA 27.Sept.

D Muttezer Chrucke. Typoskript.1975 MA 5.1990
Ein Ortsmuseum in Muttenz ?19. .
Moderne Aspekte im erneuerten Dorfkern MA 15.April1977

Gedenkschrift zum 500. Jahrestag der 
bei St.Jakob (zusammen mitSchlacht 

Paul Suter)

Die Gesellschaft für Natur- und Heimat­
kunde Muttenz
Zur Eröffnung des Ortsmuseums am 3. 
zember 1972
Führer durchs Ortsmuseum Muttenz für 
Schulen und Gruppen

BHbl 4. Band 
(1951-1955)

BHbl 1.Band 
(1935-1940) 
Seite 29ff.

Die Schlacht bei St.Jakob an der Birs. 
(zusammen mit Paul Suter)

22.Jg.
HK Mz 45
HK Mz 61
HK Mz 69

BHbl 2.Band 
( 1 941 -1 945) 
S. 321-364 
Hg. Erzie­
hungsdirek­
tion BL

Zur Erinnerung an den Eintritt Basels 
in den Bund 1501-1951

S. 25-38.
Am Passwang, Erlebnisse und Ergebnisse 
der Schulkolonie, 3.-8.September 1951 
zusammen mit Paul Suter

25 Jahre "Unser Dorf, unser Stolz”.
Die Gesellschaft für Natur- und Heimat­
kunde feiert ihr 25jähriges Bestehen.

BHbl 4. Band 
(1951-1955) 
S. 121-151.

Einleitung zu "Der Feldzug gegen den 
Sonderbund, Aufzeichnungen des Trom­
peters Friedrich Schweizer”.

Muttenz im Wandel der Jahrtausende. Kommentar zu den 
Zeichnungen von Werner Röthlisberger im Ortsmuseum. 
Artikelreihe im Muttenzer Anzeiger. Separatdruck durch 
die Gesellschaft für Natur- und Heimatkunde Muttenz 
1 987.

1 i k a t i o n e

Der Bund auf dem Rütli war eine der 
grössten Heldentaten der Alten Eidge­
nossenschaft. In: Wir jungen Bauern 
Aus der Geschichte von Muttenz 
Das Wappen von Muttenz 
Das alte Muttenz
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1979 Band und

Vom Muttenzer Ortsmuseum Jbl 127

Typoskript
1 980

Typoskript
1 980

an-
Typoskript

1 980 Muttenz, In: Die Frauenschule 72.Jg. Nr.4
1 982

MA 8.10.1982
1 982

MA 4.6.1982
1 982

MA 26.11.1982
1 984

MA 17.8.1984
19

OffDruck
1 986 Ramstein/’Rebstock’, eine Firmenchonik

1987 Muttenz im Wandel der Jahrtausende. Typoskript
1 988 JB 50,99-106

1 989 MA 27.10.1989

19 18 am Kirchplatz Typoskript

Das Wirtshaus zum Schlüssel in Muttenz1991

1991 Ueber Grösse und Art des Bauernbetrie­
bes im Haus No.4 im Oberdorf im Laufe

1979
1 980
1980
1 980

Die Wandgemälde der Kirche in Muttenz 
Karl Jauslins Kampf um ihre Er­
haltung .

Ein Gedenkstein für das Klösterlein 
Engental und den Humanisten Pater 
Conrad Leontonius

Führer durch das Ortsmuseum Muttenz 
für Schulen und Gruppen

Vom Haus No. 
[in Muttenz]

12. Band 
der

Vom Muttenzer Bauernhaus-Museum 
Separatdruck 1989
Damals...und heute... (nach 30 Jahren) 
Gedicht

Zaltbommel/NL
MA

MA 27.2.1986 
Extrablatt

Aus der Geschichte des Bauernhauses 
No. 4 im Oberdorf und seiner Bewohner

Vom Sinn eines Bauernhausmuseums 
in Muttenz

Zehn Jahre Ortsmuseum Muttenz auf dem 
Feuerwehrmagazin - Ein Rückblick

BHbl 12.Band
S. 2-18

Ir hant guot Switzer. Ein Beitrag zur 
Ausstellung “Baselland unterwegs“

Muttenz in alten Ansichten
Das Kloster Engental. Rekonstruktions­
versuch der Klosteranlage im Engental 
nach den Ausgrabungen von Jakob Eglin, 
gezeichnet von W.Röthlisberger

BHbl 9. 
(1976-1980) 

407, 447

BHbl
S. 19-28

Muttenz, Namen und Alter der Siedlung, 
Kirche, Wartenberg, Museum 
(Für Tonband der 'Insel Muttenz’ 
lässlich der "Grün 80“
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Band

(Quartal-
HK
Jbl (Monats-
MA

J ahrhunderte.
Baselbieter Veröffentlichungen von H.B.

BHB
BHbl

Würdigungen von Hans Bandli: 
Zum Gedenken an Hans Bandli-Reinhard 
(1897-1990) 
Gedenknummer Hans Bandli 
Einführung von Karl Bischoff

MA 12.1.1990
BHbl 12. Band
S. 1

BHbl 12.
S. 28-30

Bündner Aufsätze. Siehe "Töndala” Nr. 94 März 1987. Gesammelt in: 
Hans und Leonhard Bandli: Im Safiental. Chur 1991.
Verlag: Walservereinigung Graubünden und Verlag Bündner 
Montasblatt, Chur.

Baselbieter Heimatbuch. Liestal 1942 ff.
Baselbieter Heimatblätter. Liestal 1936 ff.
Schrift) 
[Heimatkunde] Muttenz - Gesicht einer aufstrebenden
Stadtsiedlung. Liestal 1968.
Jurablätter. Breitenbach / Solothurn 1938 ff. 
schrift)
Muttenzer Anzeiger (Wochenzeitung)



Bannritt

Urkundenbuch der Landschaft Basel. Bsel 1883

StA BI

674. 1435, Mai 2. .Basel. — Kundschaft über Zwing und Bann der Stadt Basel gegen 
Münchenstein.

«... So denn hat er ouch geseit, das man alle ja r uff unsers herren uffart tag, so man umb den 
ban rittet mit dem sacrament, das man den daselbes uff dem Walenweg an hin rite mit dem 
sacrament, mit dem druttz und ouch mit der schellene, und sige ouch er dick und vil daselbes 
mit viertzig pferden odermme geritten etc. ...»
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Bannumgang — Ehrentag |
Es ist das Schicksal eines Berichterstatters, daß er 

dann zur Pflichterfüllung gerufen wird, wenn ein Fest 
noch in fröhlichem Gang ist und alle Teilnehmer die 
unbeschwerte Geselligkeit in vollen Zügen genießen 
können. So war es auch wieder gestern der Fall, als 
auf dem «Sulzköpfli», dem Treffpunkt beim Bann­
umgang, die Wogen der übersprudelden Fröhlichkeit 
noch recht hoch gingen. Nach den prachtvollen Früh­
lingstagen zu Beginn dieser Woche machte das Wetter • 
am Auffahrtstag ein düsteres Gesicht und war wenig 
einladend 'für die Teilnahme am Bannumgang, der 
pünktlich zu den Klängen des Musikvereins Muttenz 
(lies Stadtmusik Muttenz)*und im Zeichen des Spring­
brunnens gestartet wurde, wobei zwei Rotten zu Fuß 
und eine Rotte zu Pferd (durch die Hard) ihrem Ziel, 
dem «Sulzköpfli» zustrebte. Der Bannumgang hatte 
dieses Jahr erstmals eine besonders magnetische Kraft, 
wurde doch nicht nur den Bürgern von Muttenz, son­
dern auch deren Gattinnen und Töchtern, sofern sie 
das 20. Altersjahr erreicht hatten, die «Dividende» von 
drei Franken ausbezahlt. Nach einer uns von kompe­
tenter Seite zugegangenen Mitteilung sollen gegen 1100 
Franken ausbezahlt worden sein.

Als wir auf dem «Sulzköpfli» — als Nichtbürger 
wohlverstanden mit dem Auto — ankamen, war cs 
rund um das «Heiligtum» des Försters noch ziemlich 
still. Nur die vielen Helfer des Restaurants zur Waage 
(Meyer und Bringold) hatten alle notwendigen Vorbe­
reitungen getroffen, um die durstigen und hungrigen 
Gäste zu empfangen und ihnen den Aufenthalt unter 
dem zarten Grün des Blätterdaches recht angenehm 
zu machen. Der Musikvercin hatte im Eigenthal einen 
Halt eingeschaltet, um dort den Eheleuten Wüthrich 
aus Anlaß ihrer Goldenen Hochzeit, die sie kürzlich 
feiern konnten, ein Ständchen zu bringen. Von dort 
ging es dann motorisiert nach dem «Sulzköpfli», wo 
die Musikanten mit klingendem Spiel eintrafen. Mitt­
lerweile hatten sich auch die Rotten eingefunden und 
durch den sonst stillen Wald begann ein lebhaft pul­
sierendes Leben. Zwischenhinein fiel ein feiner Regen, 
aber die Teilnehmer ließen sich ihre Freude nicht ver­
derben. Da und dort wurden Feuer angefacht, um 

sich im Schutze der lodernden Flammen den Aufent­
halt noch etwas angenehmer zu gestalten oder aber um 
am Spieß einen Klöpfer zu braten — wohl ein Gefühl 
der höchsten Glückseligkeit.

Während die «Großen» den perlenden Wein goutier­
ten und sich wahre und mit Phantasie umwobene Ge­
schichten aus alter Zeit erzählten, spielten die Buben 
das «Stöckli». Zu diesem Zwecke wurde ein Holz­
scheit aufgestcllt und wer sich am Spiel beteiligen 
wollte, hatte auf dieses Scheit einen Zehner zu legen. 
Aus einer Distanz von zirka 8 m wurde mit einem Stein 
auf das Holz gezielt. Wurde das Scheit getroffen und 
fiel das daraufgelegte Geld zu Boden,durfte der Schütze 
die Münzen, die den «Kopf» nach oben hatten, behal­
ten. Die Stücke mit der «Zahl» oben wurde wieder auf 
das Holz gelegt und das Spiel ging weiter.

Inzwischen waren auch die Reiter angelangt, die 
allerdings eine weniger frohe Botschaft zu bringen 
hatten. Unterwegs stürzte Hans Brunner vom Pferd 
und mußte in ärztliche Behandlung gebracht werden. 
Wir wünschen dem lieben Reiterkameraden an dieser 
Stelle von Herzen recht gute Besserung. Der Musik­
verein unterhielt in der Folge die frohgelaunte Gäste­
schar mit taktfesten Märschen und frohen Melodien 
oder es bildeten sich sangesfreudige Gruppen, die wie 
Lerchen ihre Lieder erschallen ließen. Die Nacht be­
gann bereits ihren Mantel über die Gegend auszubrei­
ten, als es im Wald stiller wurde, während nun im 
Dorf das fröhliche Leben weiterging. Sp.

I
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Der Banntag wird in Muttenz seit ca. 
120 Jahren an Auffahrt durchgeführt. 
Da vor vielen hunderten von Jahren un­
klare Grenzverhältnisse bestanden, war 
es angezeigt, von Zeit zu Zeit Bannum­
gänge zu veranstalten. Da damit auch 
die Aufsicht über die Wälder, der uner­
laubten Holzschläge wegen, verbunden 
war, finden sich die Bestimmungen 
über den Bannumgang in den Waldver­
ordnungen schon in der ersten von 
1667.
Es ist nicht ausgeschlossen, dass ein in 
weit ältere Zeiten zurückreichender 
kultischer Brauch der Erfüllung flur­
polizeilicher Aufgaben dienstbar ge­
macht worden ist. In der Waldordnung 
von 1667 verpflichtete die Obrigkeit 
die Behörden, alljährlich im Frühjahr 
Grenzbegehungen durchzuführen. Wohl 
schon früh scheint der Auffahrtstag, an 
dem ja auch der altbekannte Umritt von 
Beromünster stattfindet, als der geeig­
nete Tag angesehen worden zu sein. Mit 
der Zeit scheint dieser Pflichttag (Vater­
tag) in aller Stille und Heimlichkeit zu 
einem fröhlichen Anlass geworden zu 
sein, an dem natürlich ausgiebig ge­
zecht wurde. Dieses ärgerliche Treiben 
bildete darum auch ein fast ständiges 
Traktandum an den pfarrherrlichen Zu­
sammenkünften.
Nach dem basellandschaftlichen Gesetz 
über die Organisation der Gescheide 
vom 23. November 1846 wurde der 
Bannumgang obligatorisch erklärt und 
die Gemeindebürger wurden zur Kon­
trolle der Grenzsteine verpflichtet. Säu­
mige zahlten eine Busse, Verhinderte 
mussten einen Ersatzmann stellen.
In früheren Zeiten duldete man nur die 
Bürger am, Banntag, die Insassen, d.h. 
Einwohner, die in einer anderen Ge­
meinde ihr Bürgerrecht besassen, und 
Ausländer, durften an dieser Veranstal- •' 
tung nicht teilnehmen. Ungefähr nach 
dem 1. Weltkrieg erlaubte man auch 
diesen Insassen, hinter den Bürgern um i 
den Bann zu marschieren.
Es existierten seinerzeit folgende Rou- \ 
ten:
1. Baselgalsse - Birs - Gruth - Sulz- , 
chopf;2. Gempengasse - Egglisgraben '
- Hoher Bannstein - Sulzchof; 3. Dorf !
- Hard - Flugplatz Sternenfeld - Wald- ; 
haus; 4. Dorf - Hard - Schweizerhalle ;
- Waldhaus ,
Im letzten Jahrhundert zogen die Mut- ■ 
tenzer sogar nach Birsfelden, das bis j 
1874 zur Gemeinde Muttenz gehörte. •

Heute ist es den Rotten nicht menr 
möglich, zum Rhein zu marschieren, 
weil dieses Gebiet fast vollständig mit 
Fabriken, Wohnblöcken und den Um­
schlagsbetrieben der Rheinhäfen über­
baut worden ist.
Bis nach dem 2. Weltkrieg hatte Mut­
tenz einen gewaltigen Strukturwandel 
erlebt. Vor allem wurde die Zahl der 
Bürger und Alteingesessenen, die enge 
Verbindung zum Dorfleben und den 
Dorfbräuchen hatten, immer kleiner. 
1949 setzte sich der damalige Bürgerrat 
dafür ein, dass die Dorfbräuche von 
Muttenz auch bei der gewaltigen Bevöl­
kerungsentwicklung nicht verloren 
gehe (damaliger Anteil der Bürger 
75%, gemessen an den Einwohnern; 
heute ca. 20%).
Heute werden sowohl Bürger und Bür­
gerinnen wie auch Einwohner und Ein­
wohnerinnen zum Banntag eingeladen. 
Der steigende Erfolg ist jedes Jahr 
sichtbar.
Auf jeweils 2 verschiedenen Routen 
wird zum Sulzchopf marschiert, wäh­
rend eine grössere Reitergruppe die 
nördlichen Grenzen abreitet.
Bannumgänge finden in verschiedenen 
Baselbieter Gemeinden statt. Der be­
kannteste ist der Banntag in Liestal, der 
schon zu Anfang des 15. Jahrhunderts 
stattfand.
Der ursprüngliche Zweck dieser Bann­
tage und Bannritte war wohl nicht nur 
die Kontrolle der Grenzsteine, sondern 
die feierliche Weihe der Flur, wie sie 
schon im Altertum ausgeübt wurden.
Die Wurzeln der meisten Volksbräuche j 
sind im germanischen, keltischen oder 
römischen Brauchtum verankert. Auch 
der Bannumgang ist eine vorchristliche, 
germanische Einrichtung zur Abwehr 
feindlicher Kräfte (= bannen).
E. Hoffmann-Krayer weist in seinem 
Aufsatz <<Fruchtbarkeitsriten im 
schweizerischen Volksbrauch» (Schwei­
zer Archiv für Volksgesunde) auch auf 
Spuren von Fruchtbarkeitsriten der vor 
allem rechtsgeschichtlich so interessan­
ten Bannumgänge im Kanton Baselland 
hin. Auf Fruchtbarkeitsriten deuten 
nach Hoffmann z.B. das Bekränzen der 
Bannsteine oder das feierliche Umkrei­
sen der Brunnen. Walter Mesmer
i............. ..... . .. ... . ■ J
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Am Ufertstag goht’s um e Bann;
Punkt eis tönt’s Gloggeg’lüt.
Sit Johro isch der Bannumgang 
B Freud für d ’ Bürgerslüt.
Der President rüoft zum Appell, 
Teilt in drei Rotte y;
Und wär nit do isch uf der Stell, 
Dä: lauft halt hindedryi

D1 Dorfmusig, die isch au derby
Mit Pauke und Trompete.
Sie spielt mängg schöni Melodie 
Uf Horn und Klarinette.
E Wasserstrahl zum Himmel zischt
Vom alte Lindebrunne;
Und alles froh und luschtig ischs
Die Alto wie die Junge.
Der Geischpel uf und gegei-n-c Wald
Lauft jotz die orschti Rott1.
An der Gränze macht si denn e Halt, 
Wo der erschti Bannstoi.stobt;
Me holt e schöne grüone Zwyg 
Und steckt en näbe-n-o Stei.
Denn stellt me sich in d1 Rundi y
Und rüeft lut gege Münchestoi;
„Hie stoht der Muttozor Bannstoi J
D’ Hübelirutscher hoi o kein’;
Sie hei on hinderen) OfoJ-
Die ganzi G’moin seil eus in d’ Schuch cho blose’’” ■!
Und spötor lauft me bald dorno
An der Schönmatt vorby; ’
Vo dörto sott me gly jo scho
Bym Judogrüebli sy.
Die zwout Rott ’ hot o-n-andere Wäg.
Doch noh dor Lachmott muess mo schnuufos
Denn goht’s gar steil und dur o Drück 
Dur d* Tüfelschuchi ufo.
An viele Bannstoi goht’s vorly, 
Der Prattolor Gränze noh.
Mo chehrt im Egglisgrabe y 
Und git si früsch und froh.
Bald wyter goht’s denn dur o Wald

i Zum Prattelerhorn duruff.
Mo sait bym „Höchebannstoi” bald
Denn ’s letschti Värsli uf.
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Die dritti Rott1 trabt hoch zue Ross 
Der Rütihard jotz zue.
Der Birs noh und absyts der Stross
Het ’ s Ryt orwägli g ’ nue •
Grad vor Birsfälde zwygt’s denn ab, 
Dur d’ Hagnau goht’s duruff.
In der Hard git’s denn o schöne Trab 5
- D’ Ross hoi e guote Schnuuf!
In der Schwyzcrhallo macht mc Halt;
Mo löscht der Durscht no g‘schwind, 
Bevor’s wyter goht dur Fäld und Wald 
Ufwärts, grad wie der Wind.
Bym Judegrübli git’s Appell.
Der Kassieo zahlt drei Franke.
E jede Bürger tuet sich schnell 
Und - wie sich’s g-’hört - bedanke.
Jetz isch der gröschti Chrampf vorby;
Mo lauft em Sulzchopf zue.
’s git Wurscht mit Brot und guote Wy
Für alli, mehr as g'nuo#
Isch ’s Wättor rägnerisch und chalt, 
Friert mo an d’ Hand und d’ Füoss. 
Mo füürt mit Holz vom Bürgorwald 
Und brotot d’ Wurscht am Spiess.
D1 Dorfmusig spielt donn au no vor.
Wär will, cha ’s Tanzboi schwinge.
Mo hört sogar vom Männorchor 
Acht Ma, wo Lieder singe.
Z’ lotscht goht’s bärgab mit Sang und Klang, 
’s isch rächt und ’s blyb’ dorby:
Für d’ Bürger soll dor Bannungang 
All’ Johr q Volksfoscht sy!
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Muttezer Chrucke
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Muttenz war früher ein Dorf von 
und Rebbauern, in dem jede Fai_

Grenzstein im Sprechchor: «Do, do 
stoot dr Muttezer Banstei, d Hübelirut- 
scher (die Münchensteiner) hei e kein», 
oder: «d Prattler-Chreeze hei e kein», ;

AM

Mil Schirm, Schall und Rauch «quer dur 
d Süüri». A

ISO- ’<:i

Nun gibt es aber zweierlei «Chn cke»; 
einmal den Schürhaken zum Vei eilen 
der Glut und zum «Verchruckc > der 
Brote im Ofen; dann die Krücke, rinen 
Stab mit Querholz als Stütze für C Ibhbe- 
hinderte. Welche «Chrucke» ist n in ge­
meint? i

ßn Avker- 
imlüie ihr 

Brot selbst buk. Daher gab es hier viele

1

“WM1’

w    - J

über den Nachbarn. So wird z. B. zu je­
dem Grenzstein ein Grünzweig gesteckt 
und zwar auf die hintere, der Nachbar­
gemeinde zugewandten Seite, zum Zei­
chen, dass man den Stein und mit ihm 
auch den Boden in seinem vollen Um­
fang für sich beansprucht. Die Banntäg- 
ler der betroffenen Nachbargemeinde 
halten dann selbstredend «Gegen­
recht». Dieser beidseits wohlverstande­
nen Neckerei nicht genug, beschwören 
die Muttenzer Banntägler «ihren»

X

, * *

•Fwünschen. 1 t

Ira *

Mit der Baselbieter Nationalhymne im 
gemütlichen Clubkeller war selbstredend 
auch die «Chrucke» ehrenvoll in der Run­
de. V

Übrigens: Woher der Spitzname «A rutte- 
zer Chrucke» stammt, beschreibt 
Bandli, alt Reallehrer und Mitglh d der 
Muttenzer Museumskommission wie 
folgt: j

■ 10
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geöffnet werden und dem Sonder- ! ||P pp 
) das Geleit durch unser Werk ee- |j£ 10

— '4gr- .4 ..<>■

«Do, do stoot dr Muttezer Banstei...»
--------- -------- ------------- --------------------------------„----- ,

..._..... ------------ ----- --- ---—--- -------------------- ------------- --------- — ~ .
| oder: «d Chrützlischisser (die Gempe- • 

* Heute ist diese ehemalige Bürgerpflicht ; ner) hei e kein, si hei en hinderem Ofe, • 
’ heimatliches Brauchtum geworden und ' Ofe, die ganzi Gmein cha eus ins Füdle ■ 

der Banntag zu einem eigentlichen bloose.»
Volksfest der Gemeinden ausgewach- ‘ Do cha me nume no säge: Heerligs 
sen, mit neckischen Auswüchsen gegen- Bruuchlum - heimeligi Heimet!

> ’
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Es ist der geographisch besonderen La- ■ 
ge der Säurefabrik zuzuschreiben, dass ‘ 
die Gemeindegrenze Pratteln/Muttenz • 
quer durch ihr Werkareal, ja mitten 
durch Produktionsbetriebe verläuft und 
so unser Werk also in zwei gemeindepo­
litische Hälften teilt. Diese Sonderheit 
ist für den Aussenstehenden indessen 
kaum augenfällig - es sei denn, dass 
Muttenzer «Banntägler» die Gemein­
degrenze am Auffahrtstag hin und wie­
der im direkten Durchgang bis an das 
Rheinufer abzuschreiten _ ’___ ..

: Dies setzt dann allerdings voraus, dass j 
zu diesem Zweck die Türen im Fabrik- ’ 

j zaun[
j trupp das Geleit durch unser Werk ge-
1 geben wird.

JJSo war es wieder einmal am Auffahrts- 
W"ag dieses Frühjahrs. Bei strömendem

Regen hoch oben beim Sulzkopf gestar­
tet, kam ein Häufchen Unentwegter 
triefend, aber dennoch in ungetrübter 
Laune anmarschiert, voraus erstmals 
die flieder- und bandgeschmückte 
«Chrucke», Ehrenzeichen der Gemein­
de Muttenz. Ein Kalorienstoss vom 
Grill in unserem Clubkeller sorgte für 
die Regenerierung der Kräfte, und bald 
schon war der Raum von munteren Me­
lodien eines in Freundschaft vereinten 
Liederkranzes erfüllt. «Grüss mir die 
Reben, die Reben, Vater Rhein...» 
Übrigens: Die alljährliche Grenzbege­
hung, also der Banntag an Auffahrt, ist 
eine in das Mittelalter zurückreichende 
Übung der Ortsbürger, gemeinsam 
nachzusehen, ob die Grenzsteine nicht 
etwa von den Nachbarn in aller Heim­

lichkeit nachteilig versetzt wurden.
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Erweiterung
des Lagers für CGA und NAA

Die ersten Tanks im Stadium der Monta­
ge, Diese beginnt mit der Konstruktion 
der Tankdecke auf dem ersten sogenann­
ten «Schuss». Die folgenden «Schüsse» 
werden durch Hochheben dieser Erst- 
montage mittels Hebeböcken (s.Bild) 
Zug um Zug eingebaut. >

Die vier in der Tankwanne vorbereiteten 
Tankfundamente. Im Hintergrund zwei 
in der Endmontage begriffene Tanks. >

leisten, werden die Tanks südlich der 
Wanne auf dem ebenen Gelände zu­
sammengeschweisst und dann mit Kra­
nen auf die vorbereiteten Tankfunda­
mente versetzt. Anschliessend werden 
dann die Laufstege und Aufstiegstrep­
pen erstellt. Zum Füllen und Leeren der 
Tanks werden in der Tankgrube die 
Pumpen installiert, darüber entsteht der 
Schaltraum für die Elektroinstallatio­
nen sowie für das Unterbringen der 
Messgeräte. Gleichzeitig wird auf der 
Südseite eine Abfüllstelle für Bahnkes­
selwagen erstellt. Dazu müssen selbst­
verständlich ein Geleise verlängert und 
zudem eine Zufahrtstrasse erstellt wer­

te Tank jedoch wird erst im Frühjahr 
1980 montiert werden können.

1

schranken die Bewegungsfreiheit
lange nicht so ein 
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• Die Kapazitätserweiterung der CGA- den. Die ersten drei Tanks sollten bis 
Produktion bedingt auch eine Anpas- : Ende 1979 fertig montiert sein.Jer vier- 
sung des Lagers, und zwar für das Aus- t 
gangsprodukt NAA sowie für das Fer­
tigprodukt CGA. Im Bereich der allen 
Lagerhalle Südwest, die vorderhand bis 
zur Hälfte abgebrochen wurde, entsteht 
daher ein neues Gross tank-Lager mit 4 
Tanks zu je 650 m3 Inhalt. Um den ge­
setzlichen Bedingungen gerecht zu wer- ■ 
den. müssen die Tanks wie bei den an- |

: dem neueren Lagern über einer Tank- 
i wanne aufgestellt werden, die 40 Pro- 
j zent des gesamten Lagervolumens auf- j 

nehmen kann. Die Tanks selber werden 
aus rostfreiem Stahl gefertigt. Um einen 
günstigen Montageverlauf zu gewähr- |

T
• ' von Erich Walder :
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In unserem alltäglichen Lebensbereich 
kommen wir immer wieder in dieser 
oder jener Form mit Institutionen in 
Berührung, die wir als herkömmliche 
Gegebenheit gewohnt und die uns da­
her zur Selbstverständlichkeit gewor- 

. den sind. Und da wir im Bedarfsfälle auf 
ihre gesetzmässige Funktion vertrauen 
können, so ist uns kaum Veranlassung 
gegeben, etwa über ihre Rechtsform 
und ihre verwaltungstechnische Orga­
nisation Gedanken anzustellen.
Zu diesen Institutionen zählt ohne 
Zweifel die Schweiz. Unfallversiche­
rungsanstalt (SUVA). Ihre Vertrags­
partner sind die ihr unterstellten Betrie­
be. Diese sind für die Prämienleistung 
verantwortlich, besorgen bei Eintritt 
eines Unfallereignisses das nötige Pro­
zedere und vermitteln auch die mate­
riellen Versicherungsleistungen, das so­
genannte Unfallgeld. Nur in Sonderfäl­
len kommt der Versicherte mit der 
SUVA in direkte Berührung, etwa dass 
er vor den Kreisarzt geladen wird oder 
dass es gar zu einem Streitfall mit rich­
terlicher Rechtsprechung kommen soll­
te. Sonst aber bedeutet der Name 
SUVA dem einzelnen kaum mehr als 
eine begriffliche Vorstellung, und so 
dürfte es wohl einem allgemeinen Inter­
esse entsprechen, wenn wir nachfolgend 
Einblick nehmen in ihre Rechtsform 
und in die behördliche Organisation, 
wenigstens in ihrem wesentlichen Be­
reich.
Die SUVA ist Trägerin der im Bundes­
gesetz vom 18. Juni 1911 über die Kran­
ken- und Unfallversicherung (KUVG) 
verankerten obligatorischen Unfallver­
sicherung in der Schweiz. Sie hat die 
hohe soziale Aufgabe, die Arbeitneh­
mer der ihr unterstellten Betriebe vor 
den Folgen von Unfällen und Berufs­
krankheiten zu bewahren. Ferner ist sie 
verpflichtet, sich mit der Unfallverhü­
tung zu befassen und darüber zu wa­
chen, dass alle möglichen und zumutba­
ren Vorkehrungen zum Schutze der 
Versicherten vor Unfällen und Unfall­
krankheiten getroffen werden. Sie zieht 
auf einzelnen Gebieten Fachgremien 
von Verbänden bei oder arbeitet mit 
eidgenössischen und kantonalen Fach­
instanzen zusammen.
Obwohl die SUVA Bundesrecht voll­
zieht, ist sie der Bundesverwaltung nicht 
angegliedert. Sie ist eine autonome,

I 
)
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«Chrucke», was zu diesem Übernamen 
geführt haben könnte. Doch würde er - 
so gedeutet - ebenso gut für irgend ein 
Nachbardorf passen.
Im alten Muttenzer Bann standen aber 
Grenzsteine mit dem Bild einer Krücke; 
sieben davon befinden sich in Jakob 
Ellins Grenzsteinsammlung im Kirch­
öS der St.-Arbogast-Kirche. Sie be­
zeichneten einst den Besitz des Spitals 
zum Heiligen Geist in Basel. Dieses be­
zog äusser dem Zins von seinen Gütern 
drei Viertel des Muttenzer Getreide-, 
Heu- und Weinzehnten - der Staats­
und Gemeindesteuer, würde man heute 
sagen - hatte also für Muttenz eine ganz 
besondere Bedeutung. Die Nachbarn 
mochten damit die Muttenzer necken. 
Der Scherzname «Chrucke» dürfte da­
her von der Krücke auf jenen Grenzstei­
nen herrühren.

Wer ist die Schweizerische 
Unfallversicherungsanstalt, 
in der Umgangssprache 
als Suva geläufig:

Nach dem Loskaufgesetz von 1804 wur­
den die Bodenzinse und Zehnten ab­
gelöst. Dadurch verloren die Zeichen 
auf den alten Gütersteinen ihre Bedeu­
tung und auch der Zusammenhang mit 
der Krücke darauf geriet in Vergessen­
heit Jeder Muttenzer kannte aber die 
«Oofechrucke», und so kam diese im 
Laufe der letzten 150 Jahre als «Mutte- 
zer Chrucke» auf.

vom Bund unabhängige Institution des 
öffentlichen Rechts.
Die SUVA arbeitet nach dem Grund- • 
satz der Gegenseitigkeit. Sie darf als ob- i 
ligatorische Sozialinstitution keine Ge­
winne erzielen und hat ihre Mittel stets 
so zu bemessen, dass Erträgnisse und 
Aufwendungen auf die Dauer ausgegli­
chen sind. Auf dieses Prinzip ist auch die 
Höhe der zu erhebenden Prämien abge­
stützt. Also vermehrte Unfallverhütung 
bedeutet verringerte Prämienleistun­
gen.
Oberstes Organ der SUVA ist ein 40- 
gliedriger Verwaltungsrat. Es stehen 
ihm u.a. die folgenden Befugnisse zu: 
Der Erlass von Reglementen über die 
Organisation der SUVA; Antragstel­
lung an den Bundesrat über Bestand 
und Wahl der Direktion; die Aufsicht 
über den Betrieb der SUVA; Genehmi­
gung der Jahresrechnung und des Jah­
resberichtes; die Aufstellung der Ge­
fahrenklassen sowie der Gefahrenstu­
fen und der Prämientarife; Entschei­
dung in Rekursfällen über die Einstu­
fung der Betriebe in die Gefahrenklas­
sen. Der Verwaltungsrat wird vom Bun­
desrat nach Anhören der zuständigen 
Berufsverbände jeweils auf die Dauer 
von 6 Jahren bestellt. Das Mitsprache- 
recht sowohl der unterstellten Betriebe 
als auch der Versicherten selbst ist in al­
len die obligatorische Unfallversiche­
rung betreffenden Beschlüssen und An­
ordnungen gewährleistet. Demgemäss 
stehen diesen beiden Interessengrup­
pen im Verwaltungsrat der SUVA Ver­
tretungen zu. Der Verwaltungsrat der 
SUVA kann somit als ein «sozialpoliti­
sches Parlament» im Bereich der obliga­
torischen Unfallversicherung und der 
Unfallverhütung angesprochen wer­
den.
Die Direktion der SUVA, bestehend aus 
4 Mitgliedern, wird vom Bundesrat auf 
Vorschlag des Verwaltungsrates ge­
wählt. Sie leitet und verwaltet dieses 
Versicherungswerk und vertritt es nach 
aussen. Dem Hauptsitz in Luzern ste­
hen 13 Kreisagenturen (für unsere Re­
gion die Kreisagentur Basel) zur Seite, 
denen wiederum 6 Lokalagenturen an­
geschlossen sind.
Ende 1976 waren der SUVA rund 
79 000 Betriebe unterstellt, mit einer Be­
legschaft von insgesamt ca. 1,7 Mio Ver­
sicherten.
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Es zählt zu den schönen Traditionen, 
dass die jährliche Delegierten versamm­
lung der Firmensportfussballer stets in 
einem firmaeigenen Lokal abgehalten 
wird und die Sportler von der betreffen­
den Geschäftsleitung auch zu Gast gela­
den sind. Dieses Jahr fiel die Wahl auf 
unser Personalrestaurant «Solbad», was 
nicht zuletzt auch im Zusammenhang 
mit der im Mai erfolgten Eröffnung un­
seres Sportplatzes zu verstehen ist. An 
diesem Anlass war nämlich u.a. auch 
die Prominenz des Firmensportver­
bands Region Basel vertreten und hat 
nota bene der Präsident der Abteilung 
Fussball, Franz Scholz, beim Prominen­
tenschiessen - wie hätte es wohl anders 
sein können - mit einer klassischen 
«Bombe» das Siegestor geschossen. Der 
von Walter Kohler im Auftrag der Ge­
schäftsleitung überbrachte Willkomm 
wurde von Franz Scholz namens der 
Versammlung mit sportlicher Anerken­
nung für die gewährte Gastfreundschaft 
quittiert.

Auch unsere Tennis- 
Sportler im Kommen
Waren wir im vergangenen ersten Sek­
tionsjahr fast durchwegs noch «blutige» 
Anfänger und daher ganz ohne emstzu­
nehmende Ambitionen, so liess die dies-

So präsentiert sich die 7 m breite Para­
bolübungswand. >

Präsident Franz Scholz im Kreuzfeuer 
von Red und Antwort. V

|- -
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jährige Saison aber schon bald ganz all­
gemein eine Leistungssteigerung mit 
zum Teil recht hoffnungsvollen Talen­
ten erkennen. Die Beteiligung einzelner 
Spieler an den 37. Basler Firmensport­
tagen und der Programmausbau unse­
rer Sektion mit einem Ranglisten-(Ein- 
zel-)Tumier mit ungezählten Forde­
rungsspielen im Gefolge wie auch ein

Max Stöckli und Walter Bucher, die Fi­
nalisten des Ranglistenturniers. A
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Die Fussballer des SFS 
: Region Basel tagten 
in unserem Personal­
restaurant «Solbad»
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Basler Bischöfe

Li taraturnachweis.
Max Banholzer in: Jurablätte 1978,lOlf.

Die Ursprünge des Bistums Basel reichen in die römische Zeit zurück. Die 
christliche Botschaft kam wohl durch römische Soldaten, Kaufleute und Reisende 
in unser Land. Wieweit sich aber hier schon vor Konstantin dem Grossen 
christliche Gemeiden bilden konnten und welche Struktur die Kirche dmals 
aufwies, ist nicht mehr auszumachen. Nach Erlass des Mailänder Toleranzediktes 
im Jahre 313 aber trat die christliche Kirche in de Oeffentlichkleit bald in 
Erscheinung und ist auch recht früh fassbar, vor allem in den römischen 
Städten und Kastel 1 orten, am frühesten in Kaiseraugst. Als erster Bischof ist 
346 Justinianus in der Liste der Teilnehmer der angeblichen Kölner Synode 
aufgeführt; er ist wohl identisch mit dem 343 genannten Bischof an der Synode 
im fernen Sardika (Sofia)..

Georg Boner: Rückblick auf ein Jahrtausend Basler Bistumsgeschichte vor 1828. 
Jurablätter 1978, 104-117.
An dser Spitze der ältesten Basler Bischofsliste, die etwa im 11.Jahrhundert 
verfasst wurde, steht ein "Walaus archiepiscopus", der um das Jahr 740 gelebt 
haben soll. Er könnte aber sehr wohl mit "Walachous vocatus episcopus" sein, 
der unter den Zeugen der bekannten Urkunde von 778 über die Schenlkung des 
Klösterchens Schönen an das Hochstift Strassburg erscheint

Dass die Quellen nochmals ein Jahrhundert schweigen - bis zum Basler Bischof 
Walaus um 740, also in karolingischer Zeit muss wiederum keinen erneuten 
Zusammenbruch des Bistums bedeuten, besonders da von gewaltsamen Zerstörungen 
nichts bekannt ist. Denkbar wäre immerhin im 7./8. Jahrhundert, unter dem 
starken Einfluss der elsässichen Herzöge, eine vorübergehende Eingliederung 
ins Bistums Strassburg, das bis weit in unser Land hinein Besitz aufzuweisen 
hatte..

Dazu kommt, dass ja in Kaiseraugst unter der heutigen christ-katholischen 
Kirche in den Jahre 1960 ff. eine stattliche Kirche aus der Mitte des 4. 
Jahrhunderts etndeckt worden ist....
Erst um 615/18 tritt Ragnachar, ein früherer Mönch aus Luxeul, auf, der einmal 
als Bischof von Augst (Augustodunensis Ecclesiae pontifex), einmal als Bischof 
von Augst und Basel (Episcopus Augustanae et Basiliae ecclesiae) bezeichnet 
wird...
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Bekannte Schlittelbahnen waren die Geispelgasse,

die Burggasse und auch die Gempengasse.

Nach dem Neujahr machte der "Lieni” (Leonhard

Jauslin, der bei der Familie Brüderin im Ober­

dorf wohnte,)seine Tour, um das Neujahr anzu­
wünschen . Man hat gesagt, er sei als erst im

\ März fertig geworden.
Der Fackelzug war seinerzeit noch eine wichtige
Bache für die Jungen. Wahrscheinlich ist dieser
Brauch heidnischen Ursprungs und sollte mit dem

„ Feuer den Winter vertreiben. Man kennt diesen
Zuerst

würde das Fasnachtsfeuer auf der Riesi unterhalb
der mittleren Ruine angezündet. 14 Tage vor dem

1! :

Fr. 5.— als Banntagsentschädigung- K:@er erhalten 
ein Zobc. , .

Weitere Bräuche: Lichten
Hochzeitsschiessen
Hochzeitsspannen
'Ausschellen durch den Wächter

• , • ■. • - ! x • . i.

^©räuche von Muttenz

Brauch in Muttenz seit über 100 Jahren»

Ich möchte meine Ausführungen im Winter beginnen.
Im Winter konnte man noch im Dorf schütteln.

zogen durchs Dorf und riefen: Wääle, Wälle, für 
die alti Fasnachtsschälle. Um die Jahrhundertwende

alten Fasnacht wurden Wellen gesammelt. Die Buben
t

Das Herbsten war früher auch noch eine wichtige Sache 
Man durfte erst mit .Herbsten anfangen, wenn die 
”Herbstgemeinde” ‘stattgefunden hatte, ,wo man das 
Herbsten beschloss. Morgens um 7 Uhr wurde in die 
Reben geläutet und abends 180*0 Uhr aus rden Reben 
geläutet.. Da durfte sich niemand mehr im Rebberg 
aufhalten. ’ Der Rebbammert sorgte für die Einhaltung 
dies'e'r Order.’ Typisch’war'das Mittagsmahl in den 
Reben. Es gab Mehrlsuppe mit Wienerli, Schüblig oder 
Käss und Geschwellte.*’' ‘
Auch der Santiklaus war in. alten, Zeitän noch recht 
zahlreich im Dorf anzutreffen. Um.diese Zeit gab/ 
es dann Grättimannen, Feigen, Nüsse, Aepfel und die ! 
Ersten Mandarinen.

!>f 'Früher würden noch ..die Weihnachtsgutzi selbst 
von der Hausfrau,hergestellt. Bei uns bekannt 
waren vor allem Aenisbrötli, Brunsli und Mailändern 
aber auch Zimmsterne und andere gute Sachen.
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durfte am Fasnachtssonntag niemand Wartenberg

fertigt wurden-und die man selbst kaufen musste.
Häute werden die Wachsfäckeln vom Verkehrs- und' •

Lampions auf die Fackelträger warten,' um dann gernein-

Verschönerungsverein gratis an die Kinder abgegeben. ’ 
’ ■ • ■ i .

Zu- meiner Jugendzeit war das Fackeltragen den Knaben / *
vorbehalten- die Madachen mussten im Dorf mit ihren

- -
Nach dem EJ®-leset ist dann Jedermann zu einem Gratis 
Eierdätsch eingelagen.Der erste bekannte Eierlauf1 fan 
1556’’in Basel statt. Peter Suter vermutet, das 
Eierauflesen ,bedeute das, Gute. ,d.h. den Frühling - 
und die Läufer, die einen bestimmte Strecke zurückzul? 
haben, stellen das Böse oder de.n Winter dar.
Es'werden^fOO Eier ausgelegt und zwar in 3 Reihen, 
ÄMWCaäXSKKXgäpCÄOXXil die. von. 3 Läuferpaaren auf- 
gelesn.und in eine mit Spreu gefüllte Wanne geworfen 
werden. Jeder Teilnehmer muss Eier auflesen und in die 
Weite springen. Wenn beide wieder zusammen sind, dürfe 
sie einander beu Auflesen helfen.

sam durchs ,Dorf zu, marschieren1. 1
fr * - .•

Gedichtvon Hans Ramstein
Aber auch kulinarisch wird in den. Familien Fasnacht 
gefeiert- und zwar wurden Fasnachtschüchli und Sehen- - 
keli gebacken. ' ... - • • —
Wenn wir schon beim- Kulinarischen sind: auch mit 
Zwiebelschalen gefärbte Ostereier mit allerleit auf­
gebundenen Kräutlein sind, noch ein Stück alte Kultur. j 
Am Sohntag nach Ostern, am weissen Sonntag, veran­
staltet der Turnverein das Eierieset.In der Woche 
nach Ostern werden von den Mitgliedern des TV in 
allen Häuser^. Eier und Geld gesammelt.

Der Banntag ist seit über 100 Jahren am Auffahrtstag 
durchgeführt worden. Zweck davon ist, die Grösse des 
Gemeindebannen und die Grenzen kennzulernen. Anno 1846 
wurde die Teilnahme am Bannumgang sogar obligatorisch 
erklärt. Wer datan* nicht teilnahm, wurde gebüsst. Man 
konnte aber auch einen Stellvertreter bestimmen, der 
ausnahmsweise nicht Ortsbürger sein musste.Als Knabe 

gang ich regelmässig für den verstorben Coiffeurmeister 
Jakob Andres um den Bann und erhielt als Lohn 5 0 Rp. 
Früher hatte 1? es 4 Rotten,, die dann jede in eine 
besondere Wirtschaft einkehrte. Seit dem 2.Weltkrieg is 
das gemeinsame Ziel der Sulzkopf, weil man die Hütte 
benützen konnte, die seinerzeit vom Militär erstellt 
wurde.Glücklicherweise ist dann die alte Hütte abgebran?
und die neue Sulzkopfhütte wurde gebaut.Heute bestehen 
nur noch 2 Rotten und eine Reitergruppe, die den Bann 
"untenherum" abreitet.

ohne eine Welle besteigen,,.. Früher hatte man hoch 
Pechfackeln - und zwar’ganze und halbe, 'die von der
Firma Karl Suter, Seilerei, Schweizerhalle, ange-
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Alte Muttenzer Dorfbrauche

Hansueli Ryser , 
Muttenz

Sehr geehrter Herr Baumann, 
Liebe Mitschüler,
Ich freue mich, dass ich Euc^ etwas von unserem Dorf erzählen kann, 
was mein Vater in seiner Jugendzeit noch erlebt hat.
Fangen wir gerade einmal mit^dem Winter an •
Früher kannte man das Skifahren noch nicht und es wurde meistens nur 
geschüttelt. Aber dies recht und ausgiebig! Die beliebtesten Schlittel­
bahnen befanden sich in der Geispel- und der Gempengasse. Vor 40 Jahren 
sind halt noch nicht so viele Autos durch1 s Dorf gefahren - im Winter 
schon gar nicht* so dass die Kleinen am Nachmittag und die Grossen am 
Abend ungestört und ohne Gefahr schlitteln-konnten.
Besonders die Geispetgasse war an den Wlntearabenden ein beliebter Treff­
punkt der Dorf Jugend. Wer ein paar Schlittschuhe hatte, benützte die­
selben nicht etwa für den Eislauf, sondern zum lenken oder "weisen" der 
Schlitten. Da gings manchmal gar lustig her und zu. Es soll n5cht 
selten vorgekommen sein, dass junge Burschen einen grossen Pferda-Mlst- 
schlitten zum schütteln in der Gfeispelgasse benützt haben. Als 
"Passagiere" nahmen darauf die Mädchen Platz - und sogar ein Handörgeler. 
Als Lenker des Mistschlittens standen auf jeder Seite der Deichsel 
4-5 kräftige Burschen auf Schlittschuhen - und so sausten sie zum 
Ergötzen der zahlreich erschienenen Zuschauer die Gasse hinab.
Aber auch sonst konnte man beim Schütteln etwa lachen, wenn einer bei 
der Kirchmauer "den Rank" nicht erwisdte und dierekt in den noch offenen 
Dorfbach sauste.
Ein vichti^eämtadsnlcht zu verachtender Anlass im Winter war auch die 
Haygmetzgete. Früher hatte es noch 2-3 Störenmetzger in der Gemeinde } 
der bekannteste davon war Herr Karl Leupin in der Baselgasse , 
er soll die besten Blut und Leberwürste gemacht haben! Da wurden dann am 
Abend Verwandte und Bekannte zur "Metzgete" eingeladen, die dann nach 
Herzenslust essen konnten. Es war damals so Brauch, dass die Kinder 
vor dem Fenster erschienen und das "Wurstlledli" sangen. Es soll un­
gefähr so gelautet haben:

Der Herr Wagner in der wisse Chappe 
Hani gseh in Chäller gnappe 
Würstll raus, Würstll raus 
Glüch und Säge dem ganzen Haus
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Die kleinen Sänger erhielten dann jedes eine Wurst und zogen als­
dann glücklich nach Hause. Beim abendlichen Metzgete-Schmaus war 
es Mode, dass die Gäste den Wein selbst mitbrachten - und zwar 
Eigengewächs, denn früher hatte fast jeder Muttenzer noch seine 
eigenen Reben am Wartenberg,
Muttenz zählt zu den waldreichsten Gemeinden im Kanton. Vor einigen 
Jahrzehnten war das Schlagen des Brennholzes und das Anfertigen von 
Wellen noch eine wichtige Sache. Aber auch für Ordnung in den 
Waldungen musste gesorgt werden. Jeder Muttenzer - Bürger war 
verpflichtet, 1 Tag Frondienst im Wald zu leisten, damit er das"Gab- 
holz"bekam • Machte er 2 oder 3 Tage länger, so fiel die Anzahl der 
Ljchtwellen um so höher aus. Als Bürgernutzen hatte jeder Bürger 
Anrecht auf li Ster Holz und eine Anzahl Wellen. Man sagte dem 
fronen "lichten" und zwar deshalb, weil man das Jungholz ausforstete 
oder auslichtete. Mein Vater ist auch nochl- 2 mal dabeigewesen und 
hat mir erzählt, dass es dabei fröhlich herging. Ein Mann wurde be­
stimmt, für 3 mächtige Feuer-zu sorgen, damit man sich beim Znüni- 
Mlttag- und Zobenessen daran wärmen konnte. Was da bei diesen Feuern 
alles erzählt worden ist, hätte man auf Tonband aufnehmen sollem 
Zur allgemeinen Belustigung sei einmal der "Gempen-Adam" erschienen • 
Etliche von Euch haben sicher schon von diesem Mann gehört, der 
zwischen Schönmatt und den stollenhöusern im kleinen HSuschen ge- 
lebt hat.-Ein Bauer hatte auch sein Pferd mitgebracht und sie über­
redeten den Gempen-Adi zum auf sitzen aus Pferd. Dann machten sie 
ihm den Vorschlag, l£XäX zu seiner Sicherheit die Beine unter dem 
Bauch des Pferdes zusar.menzubinden, damit er nicht herabfallen 
könne. Der gutmütige Adam liess dies geschehen und, kaum sass er auf 
dem Pferd, geb man demselben mit einer Rute einen kleinen Streich 
auf den HinterS^E Satz, und die Beine des Adi waren dort, wo nor­
malerweise der Kopf eines Reiters hingehört. Solche derben Spässe 
wurden früher getrieben. Besonders schön war6Seim "lichten" im 
Schnee. Oberaufsicht führte der damalige Gemeindeförster, Herr 
Fritz Spänhauer, der im Appellbuch getreulich aufschrieb, wer zum 
Frondlest erschienen war. Ein Bürgerrat bestand damals noch nicht 
und die Gemeindeverwaltung und der Gemeindepräsident besorgten 
die Geschäfte der Bürgergemeinde.
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Im Februar oder im März freuten sich damals die Buben bereits 
auf die Fasnacht« 14 Tage vor dem Fasnachtssonntag wurde mit dem 
Wellensarrmeln begonnen« Bei Herrn Jakob Jauslln, Holzsager’s, wurde 
ein Wagen amt Heuseil entlehnt und das Wellensammeln konnte be­
ginnen. Durch das Heuseil wurden sogenannte Wellenbengel befestigt , 
die als Zugeinrichtung für die Buben diente. Lustigerweise zogen 
nicht etwa die grösseren Knaben den Wagen sondern die Kleinsten 
mussten herhalten. Die Grossen liessen sich auf dem Wagen ziehen 
und amteten als Wellenträger und Holzbeiger. Mit dem Ruf s"Wälle, 
Wälle, für die alti Fasnachtsschälle " wurde dorfauf und dorfab ge­
zogen. Es gehörte zum guten Ton, dass ein mittlerer Bauernbetrieb 
mindestens 10 Lichtwellen an die Wellensammler abgab#Damals war 

# a-es natürlich noch interessant, Wellen zu sammeln fürs IJasnachtsfeuen 
denn fast in jedem Haus im alten Dorf teil war noch ein Backofen - 
und aus diesem Grunde auch ein Wellenvorrat. Die Buben deponierten 
die Wellen bei der Schlossbergstrasse und am letzten Freitag vor 
Fasnacht wurde das Hölz durch einen von der Gemeinde gedingten 
Bauern mit Ross und Wagen auf die "Riesi” transportiert. Die Riesi 
ist der ebene Platz unterhalb den Felsen bei der
mittleren Ruind. Da vor 40 Jahren die Föhren dort oben noch klein 
waren, konnte man das Fasnachtsfeuer von unten gut sehen. Der Haufen 
wurde von den Wegmachern zuredtgemacht und am Sonntagnachmittag von 
den Eltern der Wellensammler besichtigt. Beim Einnachten am 
FasnaehtssonÄtag sah man dann aus allen Häusern die Buben mit 
Harz - oder Pechfackern heraustreten und der Riesi zustrsben. Die 
heutigen Wachsfackeln wurden noch nicht hergestellt. Da die Fackeln 
einen furchtbaren Rauch entwickelten und die Gesichter mit Pech 
verdunkelten, so schmierte man sich mit Vaseline ein und hatte eine 
Zipfelmütze und ein Halstuch an. Auf der Riesi droben wartete man 
geduldig, bis die Nacht herelnbrachX und man das Feuer mit den 
Fackeln anzünden konnte. Inzwischen hatte sich der Musikverein in 
einer lästigen Fasnachts Aufmachung vor dem Hause der Familie Fritz 
FrelvWagner an der Burggasse versammelt. Und zwar ist es Tradition, 
dass die Musikanten dort mit eigenem Muttenzer und Schenkel! bewir­
tet werden.Dio heute 78 jährige Frau Frei hält noch treu an dieser 
Tradition fest • Aber auch die Mädchen und die kleineren Kinder 
mit viel mehr Lampions als heute warteten in der Burggasse auf den 
Fackelzug, der sich wie eine Raupe den Wartenberg hinunter bewegte. 
Heute wird noch die penau gleiche Route eingehalten wie vor vielen 
Jahren. Nur hätte es damals kein Mädchen wagen sollen, am Fackel­
zug mit einer Fackel zu erscheinen!
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Am BaSnacht smcntäg und - Mittwoch war noch viel mehr Betrieb im Dorf 
als heute# Fremde Schnitzelbänke auf Wagen kamen und sangen ihre Verse 
vom Wagen herab und zeigten dazu die Bilder# Aber euch der Turnverein 
hat lange Jahre immer ein Fasnachtssujet ausgespielt, wobei es manch- 
mals 2-3 Wagen und fast hundert Mitwirkende hatte ♦
Der nächste traditionelle Brauch im Dorf ist der Banntag.der immer 
am Auffahrtstag stattfindet# Und zwar wurde derselbe nicht im gleichen 
Rahmen durchgeführt wie heute* wor es nur noch 2 Rotten, S 
l®SJ$K_.und eine Pferdegruppe gibt# Früher war der Musikverein ainch 
nicht vertreten und man traf sich XSEX nicht gesamthaft auf dem Sulz­
kopf# Dieser Brauch hat sich erst nach dem Krieg eingebürgert, nachdem 
die Bürgergemeinde eine Militärbaracke für den Wirt gekauft hatte. 
Man nahm es mit den Banngrenzen noch genau und Jeder Muttenzer Bürger 
wusste, nach 4 Jahren ganz genau, wo alle Grenzsteine stehen# Denn man 
bildete 4 Rotten,-die .sich auf dem Gemeindehausplatz nachmittäggsum 
1 Uhr beim Gelä^itW der "Chlenkglocke” einfanden# Folgende Routen 
wurden gebildet:

Kirche - Eins - Fselhalden 
ri

Kirche - Eselhalden - Hoher Bannstein -Eglisgraben 
(beim.hohen Bannstein : Kantonsgrenze Solothurn /Gempen) 
Kirche - Eglisgraben-Schweizerhalle 
Kirche- Blrs -Sternenfeld-Waldhaus

Als Entschädigung erhielt Jeder anwesende Bürger 50 Rp ; erschien er 
nicht beim Ba^numgang, so wurde er gebüsst. Man konnte aber a <h einen 
Nichtbürger als Stellvertreter senden, der dann die 50 Rp# erhielt und 
der abwesende Bürger wurde nicht gebüsst#
Der Springbrunnen beim Lindenbrunnen war damals schon sehr beliebt# 
Man hielt es früher genau wie heute: alte Zainen, Schirme und Büchsen 
werden In den etwa 20 m hoben Wasserstrahl geworfen , damit sie hoch 
in die Luft gewirbelt und mit Klatsch wieder auf dto4Brunroboden oder 
auf den Platz hinunterfallen# Am Tag vorher war der Förster bereits 
unterwegs gewesen und hatte zu jedem Bannstein XKE einen grünen Buchen­
zweig gesteckt# Und zwar hat es mit dem Stecken eine besondere Bewand- 
nis, denn der Zweig befindet sich auf der Seite der Nachbargemeinde# 
Man will damit andeuten, dass das Land, auf dem der Bannstein steht, 
noch ganz zu Muttenz gehört# -Kommen dann die Bürger der Nachbargemeinde 
vorbei, so stecken sie den Zweig auf die Muttenz-*r-Seite - aus dem 
gleichen Grund#-Jede Nachbargemeinde hat einen Spitznamen, mit dem sie 
beim Ansingen des Bannsteins beehrt wird. Münchenstein gleich Hübeli- 
rutscher (weil das Dorf an einem Hang liegt) Pratteln » Prattler- 
Chreeze und Gempen = Chrüzlischissert
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trug:

Belm Bannstein wurde dann folgendes Verslein mit lauten Stimmen 
gesungen: ...

Hie, hie stobt der Muttezer Eannstei 
D’Prattler-Chreeze hei e kein, sie keinen hinderem Ofe,Ofe 
Die ganzj C-mein soll eus ins Kinder Moose, Moose

Nach dem Abschreiten der Route kehrte man entweder im Eglisgraben, 
im Waldhaus, in der Schwefczerhalle oder in der Mühle ein und ging 
dann rechtzeitig nach Hause. Heute ist es schon anders - manhhmal 
soll esauf dem Sulzkopf schon sehr spät geworden s&in.
Ein anderer Volksbrauch ist der E je rieset , derjeweils am weissen 
Sonntag vom Turnverein durchgeführt wird. Dazu braucht es etliche 
Vorbereitungen. In der Woche nach Ostern werden in den Häusern Eier 
- heute zwar mehr Geld zum Eierkaufen gesammelt , Am -Sonntag nach 
Ostern wird dann der Eierleset durchgeführt. Und zwar hat es 
2 Parteien zu je 2 Turner, die jede 100 Eier auflesen und in eine 
"Wanne” werden müssen. Eine Wanne brauchte man, um den Spreu vom 
Weizen zu sondern, wie es schon in der Bibel heisst. Früher wurde 
noch viel von Hand gedresshen in den Scheunen, mein Vater mag sich 
noch gut an das heimdlige Taktkktak im Oberdorf erinnern.

Jeder Läufer einer Partie hat seine bestimmte Aufgabe. Einer liest 
Eier auf, währenddem der andere-.eino 3 km lange Strecke durchlaufen 
muss. Kommt er zurück, so wechseln sie die Aufgabe. Der Auf lesen 
springt in die Weite und umgekehrt. 5 Eier dürfen neben die Warne 
gehen, jedes weitere Ei, des zerbricht, wird dem Aufleser wieder 
nachgelegt.„Kommt der Läufer Nr. 2 zurück, dürfen sie gemeinsam die 
Eier_auflesen. Wer zuerst alle Eier aufgelesen hat, ist Sieger ge­
worden. Nach (fern Eierleset versammeln sich die Turner und der 
Musihvereln 5Ö® im RebstoeX zu einem währschaften Eierdätsch, der 
sie nichts kostet .
Der Herbst und besonders das Herbsten spielte bei den Bauern von 
jeher eine wichtige Rolle. Vor etlichen Jahrzehnten war es so, dass 
jeder Bauer noch seinen eigenen Rebberg besass. Der Wein wurde 
zum grössten Teil selbst getrunken - gabs wenig, wurde einfach mit 
Zuckerwasser nachgeholfen. Vor dem Erdrutsch im Jahre 1952 stand 
am Hallenweg noch d.*s alte Bannwarthaus, das folgende Inschrift 

Bannwarthaus heiss ich 
Gemeinte Muttenz erbaut mich 
Im 1798 zirsten Jahr 
als Joh.Dietler Untervogt war.

Dieses altehrwürdige "Bammerthüsli" wurde leider beim Erdrutsch »r- 
stört. Es diente dem Rebbannwart als Schlafstätte - durch eine Leite
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stieg er in den 1.Stock hinauf. Bevor mit dem Herbsten begonnen werden 
konnte, musste vorerst die Rebschau oder Herbstschau durchgeführt 
werden. Nachher traf man sich zur Herbstgemeinde in einem Restaurant, 
worbe schlossen wurden, dass man ab Montä;^ mit dem Herbsten beginnen 
wolle.Zum Zeichen dafür, dass man den Rebberg betreten dürfe, wurde 
morgens um 7 Uhr "in die Reben " geläutet. Bas "aus den Reben läuten" 
geschieht auch heute noch um 5 Uhr abends. Nachher darf sich nur noch 
der Bannwart in den Reben aufhalten. Früher wurden die Reben nachts 
von den Rebbesitzern bewacht. Böse Mäuler behaupteten aber, es seien 
auf diese Weise mehr Trauben verschwunden, als wenn ein einzelner 
Dieb sich dahinter gemacht, hätte.
Für den Bannwart war das Herbsten eine schöne Zeit, denn überall bekam 
er von den HerbstliÄiif'zu essen und hauptsächlich zu trinken.
Immer wenn wieder ein *‘Bückti" voll Trauben in die "Büttene" oder 
Boxkte geleert werden konnte, wurde ein Schuss abgelassen. Wer als 
letzter herbstete, musste den Bannwart eintun, wie man so sagte. Das 
heisst, er musste Inh den ganzen Tag zu essen und zu trinken gebeno 
Tradition beim Hersten ist auch des Mittagsmahl - da gibt es immer 
eine gute Mehlsuppe mit Schüblingen oder Wienern. Das Herbsten 

-durfte ich dieses Jahr im Rebberg 
meines Onkels geniessen. Es war sehr schöbt.
Sehr geehrter Her Baumann, liebe Mitschüler, ich wäre nun am Ende 
meines Vortrages. Hoffentlich hat er Euch gefallen.
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H u t t o n a . 1.

Von den Dörfern in untern Baselbiet ist Huttenz unzweifelhaft in 
Lage, Anlage und Charakter seines Ort solides bis haute das markan­
teste geblieben. Aa Ausgang eines kleinen Juratals, das sieh nit 
einer "Bucht” gegen zwischen Wart e ab er g uni Eütihard gegen die 
Rhoinebene öffnet, geschützt gelegen, weist es neben diesem land­
schaftlichen Vorzug auch kunsthi stör is ehe und bacLgoschichtlichs Wer­
te auf, die ihn eine SonderStellung zuweis en.

Den Kem bildet die alte Kirehenbvmg, die sieb den kleinen Tal­
bach zum Schutze vor den Hauern herumfliessen liess. Sie steht ge­
nau dort, wo das Sälehen von Süden kommende Tälchen endet und die 
Ebene beginnt. So war es möglich, die rings um die Einehe stehenden 
Häuser fernzuhalten, doch so, dass diese noch auf gleicher Höhe nit 
der Kirche liegen.

Von Kirchplatz aus strahlen nun die Gassen nach fünf Seiten aus. 
Die beiden längsten Gassentüge gehen begreiflicherweise als Bachaoi- 
len den kleinen Wasserlaufe nach, einmal als "Oberdorf ” uni cszoen 
Fortsetzung, die Gonpcngasse ins Tal hinein und aufwärts, zum 
dern nordwärts in gerader Richtung in die Ebene b.5. naus als Hzrnntras­
se, die ihren Hamen wirklich verdient, denn sie weist eine Stattlich­
keit auf, wie oelten eine Dorf gas so. Oberdorf und Hauptgassc haben 
ihre ansehnliche Breite durch den einst mitten drin offorfliessenden 
Dorfbach-gewonnen, der heute sugedeclrt ist. Wohl erinnern die bei­
den Gassen etwas ans Elsass; aber hier stehen die Häuser selten mit 
dem Giebel gegen die Gasse, sondern zeigen ihre TraufSeite. Dabei 
sind sie aber gestaffelt, sodass oine recht lebendige Linie entsteht. 
Von liirchplatz zweigen äusser diesen beiden Hauptgassen ferner ab: 
nach Westen die Baselgasse, die durch das Pfarrhaus an der rohe zur 
Hauptgasse ihren besondern Alczent erhält, und die C-ei sp oIgasso, die 
rasch gegen Süden ansteigt, und die Bymygasse, die nahe den füdtor 
der Kirchenburg ostwärts abzweigt und gegen den Wcnte-bcrg ansteigt.

Der ganze Grundriss des Dorfes sieht aus, als cb er nach be­
stimmten Regeln angelegt worden wäre. Die Anlage hat sehr viel Ashn- 
lichkeit mit KolonisationsdÖrfem der frühen deutschem leit, etwa 
mit den weit ab gelogenen Harkt flecken Eahlbs-rg in der ba-mischen Ober­
pfalz (Kunstdenknälor Bayern. Oberpfalz. Bezirksamt Henstedt a.Y.'.W. 
S.62), der fast in gloichoi' Weise vs von einer Eirohomburg cusgoht.
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Kinchplatz.

I1Ho Rofozriezte Kirche. Selten gut erhaltene Kizchsn- 
bürg nit hohoz Ringmauer und zwei Toztüm-en. Von in­
nen an den Bering angebant das Beizhaus nit z-zi 
Teil wertvollen Wandbildern. Die zum grossen Teil 
romanische Kirche steht frei in Kirchhof. Dar über­
aus stattliche Tum an der Bordseite, ursprünglich 
zu Verte idigun/gs zwecken dienend, bis zm 17. fünfhun­
dert zeit Satteldach. ITouos Vordach an der Westseite.

Bis ver zum Jähre 19 2o blieb Huttens,das st?.dtnahe Dorf, 
in seiner kleinen Bucht wohl verwehrt, überwacht von den drei 
Burgruinen auf den V»7aztenbezg. Die durchgehende Strasse zog an 
den letzten Häusern der Hauptgasse aussen an Dorfe vorbei. Brau­
sen in der Ebene fanden sich äusser den wenigen Häusern an der 
Bahnstation keine Bauten. Tatsächlich endete der Blick an den 
Waldrändern der Hardt. ‘Schlagartig setzte dann eine ungeahnte 
Entwicklung ein, die das weite Gelände zwischen dem Dorf und 
der Stadt grenze^ hin zur Bizs und zur Hand, vollkommen nit Be­
schlag belegte.

1919/2o entstand, scheinbar in weiter Entfernung, die Kolonie 
Freidozf. Seit 22. Januar 1921 fährt die Uebezlandbahn von St.Ja­
kob nach Muttenz. In den folgenden Jahren wurde der grosse Ron- 
gierbahrhof erbaut. Dies alles sog neue Bauten, Wohnhäuser und 
Fabriken nach sich. Und bald sieht sich das alte Dorf von dem 
Betrieb in der Ebene überflügelt und in den Winkel gedrängt.

Leider hat die Bautätigkeit auch den Abhang zwischen Dorf 
und Wartenbezg ergriffen. Die Rebberge müssen stets mehr 
weichen. Die alte Beziehung zwischen dem Dorf nit seinen Zizehen- 
buzg und den Borg nit seinen HÖhehbuzgen ist tezziseen. leider 
kann dies nicht mehr gut genacht werden. Bs sollte aber wenig­
stens streng darauf gehalten werden, dass die dort erstellten 
Häuser nicht zu sehr in die Höhe schiessen, damit sie- bald nit 
den Grün der Gärten verwachsend, sich den. sanften Sang etwas 
einfügen.

Besonders schütsenswort ist der Chaxakzuer des Zlzchplatses 
und der eiunündenden Gassen. Lian kann nur wünschen, dass dieses 
nezkante Bild, das durch die EindocZnng des Baches wohl etwas 
verloren hat, wenigstens in seinen jetzigen Zustande nach Mög­
lichkeit der liachwelt erhalten bleibe.
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No III

No 6 III

No 7 III

No 8 III

No 9 III

f

No io III angeb aut es,

III

No 18 III

Ko 19 III

II

IIINo

III4ITo l

j

ITo 15
No 16
No 17

Zweigeschossig, stark verändert.
»’ <1

Oberdorf.
2 Mit der. beiden folgenden Häuncm No 4 und 6 zusam­

men eine reizvolle Gruppe, v.m jo-; 3 t sugodsc2ri:Gn 
Buch □xwüclxtoheM. Schov; ■>'•.ter mudbogig, datiert 
1755. Kellereingang rundbogiS’> £»'t *isc-h.
Mit nräo.htiron dreiteiligen Fensuon, mittlerer Teil 
erhöht. knie 10. Jcdirlnuidor*;.

sich fast keine um 
at und ver-

Kürslich um ein Stockwerk erhöht.
Barockes Haus mit mndbogigan gehemmt er und Rund­
bogen-3t all tüx. Neben dem Stallteil Dach weit vor­
stehend .
Stattliches hohes Haus, mit gotischem Giebel gogszi 
Süden, An nächtigen Scheur.entor Datum 1745 HD. In 
Wohnteil noch gotische F.vmdb Ofentür und in 1.Stock 
gotisches Fenster. Der Wohnteil jedoch um. 1915/13 
umgeb aut und mit Irkor und Giebelvorbau versehen. 
Am Stallteil weit vorstehendes Dach.
Zurückstehendes, schlichtes Bauernhaus. mit Rund-

 bogentor. Dach springt beim Stallt eil eb-ezfaÜG ".ui- 
vor.
Brunnen, vor den nözcdlichon Torturm der Ürchenbuzg. 
Stock mit Pyramide und Nickel. Grose er Ixog.

Schmales sveiresohossiges ENuslein., rechts Wohnt eil, 
links ehomcligor Stall mit ihmdbogezitox en-aee? G'.iz 
Scheune, am Scheitel datier'; 1391.
Nicht in besonders gutem Zustand; kann nicht unter 
besonderen Schutz genormen V/'-erdon.
Südlich an den Bering der Kirchenburg 
vohl gotisches Häuschen.

Am/västlichen Bogen des Sirohplatses finden
versehrt erhaltenen Häuser mehr. Die meisten uzpeb 
ändert. Böe beiden Schlachthäuslein sollten unbedingt vorsebvindeni
Mo 12

( Kizcnplat s ) .
5 KLoinores barockes Haus, anschliessend en das 

neue Gcnoindehatis (ITo 5}. Mit Stichbogenf ernstem 
und Schluss-Steinen. Rechteckiges Scheunentox. 
Nicht unter besonderen Schutz zu nehmen, sondern nun 
im Gesamtaspokb des Platzes von Bedeutung.
Kleineres Haus in schlichten Formen, «litte 19.Jelir- 
hundc-r-l;. An das vorige angebaut, am 2-nrzen Seiten­
gässchen gegen den Friedhof.
Gasüof zun stock. Z-oipeschossiy, schlicht. Breit­
gelagert, mit zrrei Teilen. Guten Wirtshausschild.
Zweigeschossig, noch mit spätgotischen Fenstern. 
Tür spätklassisistiooh. lundbogentor Tuji ehemaligen 
Stall”.
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No III

No 3 III

No 5 III

9No III

No 13 III

No - II

No 15 III

No 25

No 28 -

No 3o

No &= III

*

un an der links sei-

Alt, ~it gewissen 
v-orb nut •

(Oberdorf)
(NO 4)

6

Eüolinattctr? ?oo■
gweigt zwischen No 34 und 42 von Oberdorf ah, 
tigon Halde entlang crwuiotoigon.
No 2 - Tiit einer .Echo en 'To 34 cngebaut. 

Charakter  eigen, doch verwahrlost,

Rundbogigos Schcunentor, nit Datun 1684.
Mit den beiden vorgenannten Häusern prächtige Gruppe. 
Torbögen nit Sehlusstoin 132o, wohntoil auch aus die­
ser Zeit, doch Stallfenstor noch gotisch.
Barockes Haus. Hit Stichbogentor. links davon neue 
Fenster für Werkstatt anstelle des Stalls.
Schreies gotisches Häuschen. Gegen die Strosse nur je 
ein Fenster An den beiden Geschossen. Eingang an einen 
s chnalen Se it er g’»s s eben.
Interessantes Hous neben doa kleinen Seitengäs sehen. 
Rundbogig? 3telitär. Soheunontor stichbogig aus Hole. 
Scheeler Wohnteil nit dreiteiligen gotischen Fenster. 
in Erdgeschoss. Weit vorspringozd.es Bach. Vor den Wohn­
teil Eellezabgang nu Rundbogentür. fn Eellerfenstor 
Datun 1633. Das Haus gut instand.goholten und sauber!
Mit gotischen Fenstern in obern Geschoss, eines Über 
der Tür.
Brruion bei No 14. Barock. Hit Pyrenide auf Stock und 
grossen Trog. In schlechten Zustand.
Mit schönen Giebel gegen Süden. Gotische Fenster.
ITo 3 - Mo 15 bilden eine Gruppe Häuser, die in ihren 
Charakter roch recht gut erhalton ist.
Altec Haus, nit gotischen, in der Mitte überhöhten 
Fenster in Erdgeschoss. Völlig vc-rmhrlost (an Juny- 
gosollon -Italiener ? - uusgeniotot). Ihnn nicht .rabn 
y-ntor Schute genoznon worden!
Mit gotischen lenstem in den beiden untern Geschossen. 
Zwoitos Obergsohoss Tn 133o eufgosetot. Rechts unschö­
ner Vorbau. 2"?m der gotischon Fenster wegen allein 
nicht unter g^c~?n werden!
Mit den Giebel gegen die Strasse. Gegen Norden altes 
Vordach. Stell gegen die Borgseite, du einen Stichbo- 
gozifonstor dos ersten Stocks 181o, an der Tür gegen 
die Strasse 1847.
Unschön daran angofügt das Haus ITo 32.
Kann nicht r.?h? unter Schutz goncznon werden !
Noch ursprünglich in seinen Gerten stehondes Eans.
Mit schöner, weit vorspringender Lcv-bo an der i.ord- 
ssite. Eier auch breite Strebepfeiler des Vchntcils. 
In Erdgeschoss dio Strasse dreiteiliges goti­
sches Fenster. Stallteil weniger wertvoll.
Brunnen bei No 31-. In so?alochtczi Zustand. Trog neu.

vorspringozd.es
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II

Mo III

No -II

7 III-.0 F.e-

9ifo II

lio 17 111

No 22 III

No 2o III

No lo III

2 IINo

r

BO 4ß- 72
No 56 1> gegenüber Ho in den Berghang ninein- 

gar.etzt. Mit Eichel auf Stock.

Hanges Häuser, 
wahrt w-crdcn

Burggasse.
Schone Gcsa^tae-poktc, 

1

C-ösp erfasse.

Der obere, ansteigende Teil des "Oberdorfs" trägt den iiaiaen 
"C-empengasse" (die Hausmmer raufen jedoch weiter) .
Der C?vsantaspe’zt der ansteigenden Gasse ar» Hang, mit der charak­
teristischen Staffelung ist wertvoll. Die Häuser sind alle un 
182o-184o entstanden, v70j±1 für laglöluier und ?.eb Arbeiter.
Zwischen den Illuocr ?? 3’5-37 und \’o 42-44 bildet die Strasse 
eine sturke Enge. Weiter oben nur noch auf’ der Aussenseite des 

Die Passe sollte in H_?eri Charakter be- 
(III). --------------------

die 27-’ erhalten sind.
Stattliches fes an der Ecke gegen den Zirchplatz.
Kit .IMppelwaln gegen Westen. Grosse Freitreppe gegen 
die Burnusse und schliche.spüt>lassizistisohes. Por­
tei. In neuerer Zeit etwas zu kühl gestrichen.
Stell an der Burggasse jetzt in Werkstatt verwandelt.
Handlung B .Meyer-Straub. Eiafacn.es Haus aus Barock­
zeit. Stallteil nit hönereti First und grossen Tenns­
tor. CtulltCr rur.dbogi.T.
Ecineligs- -roher., ir dl» Gasse vorstehend, uit 
benranken, von Fhpfervitriol die bände verfärbt. 
Unten gotische Fauster. Nicht besonders zu schützen?
Brunnen Hit stattlichen ^voen (Fyranide) und längs:: 
Trog.
in >/üit«x: Ähstond von Do 11 folgt an der.linken Gas­
senseite dieses nit weiter Sicht begabte Maus. Go­
tisches Fexister in Erdgeschoss dc?s Wohnteils, datiert 
17o7 If/p.

(Kochte Seite )
Scliönes BorocJmaus mit gätem Wohnteil und grossen 
Scheunentor 1795 hb
xVv der i>cke <zv^ Rebgasse. büattlio'ier Hiebei; hier 
iu Gbergeiriloss getische Fenster. Hach der Bergseite 
Anbau au? barocker Zeit. Scheunentor gegen aie Bürg­
gasse rechteckig, einfacn.
Haus, sauber gehalten, hoen von Bc/uer bewehrt. Zurück­
st uuend ^L.tsr :Jc 12. In Winkel zu diesen. Haus sc-hone 
nachgotische Tür nit Oberlicht. Grosses rundeog-iges 
bchounentor.
Gasthof ~?~l J-jzLLüscei. Droigosehoi siger gotischer Bau, 
streng geo-lnote Foncterointoilunr: je zwei zwei grös­
sere in der Mitte, linlcs und rechts aussen schaale 
Fenster; in der linken Alise der johnalen Fenster dio 
Tür. ruf.b.-jF-iehts E«?^feiler. Darübsr der schöne 
"• irtsJ .aus sohild.
Öt&lltoil beider äusserst nässlich, zu V/ohnswecken m- 
g-ebaut.

Eiafacn.es
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Ho 5

Ho III6

Ho 8

II

1
21t SU?

Ho 3a

Bo 8 III

Bo 17

i»

»»
n

Cher aktervol los Bauernhaus nit stattlichen Stein-II

III
353

III
H

zweigeschossig, nit kleinen Stallt eilen.
Ho 2o/22 susorsiengobaute einfache Häuschen.
Ho 22 nit stattlichen Giebel gegen den Tubhusweg.

Brixnrwn zu Oberst bei der Teilung der Wege. Von gros­
ser Linde überschattet. Grosses Becken und guter 
Stock.

Portionen, nie vorärdort werden, da or dir wichtigste 
Steile in Ortsbild ohiA-^.t.
Gegen die Basolgasso noch eine hoinsligc 5-erccklaube.
Hässlicher vorspringender Holz schöpf. Sollte ver­
schwinden. Abbruch geplant ?
Hoch gut erhaltenes Bauernhaus, gegen die Strasse 
vorstehend. Wohntoil nit drei Fcnsterachsczi und 1 
Achse Subau gegen Osten. Rundbogentor an Scheune 
datiert H 1685 D. Stalltür rundbogig.
Kleiner zweigesohossigor Bau, datiert lS5o.
Brunnen, nicht sehr besonders gut erhalten. Trog 
in besonders schlechten Zustand.

In äussem Teil dor Basolgasso Giro Reihe von einfachen ZLcin- 
b zmemhäusom,
Ho 2o
Ho 22
Ho 23
Bö 25
Bo 29
Bo 31

Bio Gasse, südwestlich von Kirchpints ebzweigerd. und steil an­
steigend, vermittelt einen wertvollen Bück auf die alte, von 
der Ringmauer unochloneono Kirchonanlage. Allein von hier aus 
ist das Schiff dos Gotteshauses zu erblichen.

EH.oir.oroQ gotisches Haus an Borg. Hit Rundbogentür 
ein Jollen. Herüber gotisohos Ronstcr in einzigen 
Uchngisohoso. Stark verwahrlost. Kann daher nicht 
r.ntor Söhntn gestellt worden,.
Schönes box-oolzes Bauernhaus, schräg zur Strasse go- 
stollt. An der Eck=canto 6"Rundeollen’1. Sehouznntor 
nit Schlusstoin und Känpfor. Grosse Stallung gegen 
die Hordsoito.
Haus von 185o, nit Stalltcil. Tor rit flaehozi
Bogen, Scheitel und ESnpfor, darüber Halbzundfenstar. 
Bviinaca, nit schönen Stock (Eichel) und Trog.

Der obere Teil dar Gasse besteht aus ganz einfachen Taglchnor- 
urd. KLcinbauernhäuschon. Wenig wertvoll, doch interessant in der 
Staffelung.

II

Basel so.
Zweigt wes
Ho

twäjSrts von Kirohplatz ab.
Vor einen Barockbau, der einst die Bebe srxa Eirch- 
plats bildete, wurde un 187o das Re stau 
"Biorhalle’’ gesetzt. Dieser Bau sollte in seinen ?ro-
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